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Juljjittttfs jlhtgsr
frtijjm vm flolle

in einem ittjmflTe ber (§>efäi$te fetnex geit
bon

|2&. |B. v«»«* ^Steiger1.

'

ofeanneä ©teiger, ^reifeerr oon Stolle, fem p 3"äenbäeit.

SJcüitfhtgen, Cberfeaupf beS Serner greiftaatcS, toarb

geboren ju Sern in ber erften £>ätfte beä ^afereS 1518,
brittfealb SJtonate nadj feineS SaterS, beS SiatfeSfeerrn Sartfe»
lome Sobe, unb a(S beffen eingigeS ÄinbJ).

Da feine SDiutter Sarbara, auS bent ©efcfelecfete Üfeor»

mann, bafb eine jroeite Gsfee mit beut Senner (^annerfeerrn)
oon SJtjngarten einging, roudjS Steiger auf jroifdjen ©tief»
gefcfeioiftern uub unter einem ©tiefoater, ber aber audj nidjt
(ang am Seben blieb. 3)ie britte Serntäfefung ber SJcutter

im Safere 1532 mar roofel ber Slnfafj, bafj ©teiger, bamatS

oterjefenjäferig, auf bie berüfemte franjöfifdje StedjtSfdjute

nadj SourgeS gefdjidt rourbe.

3to biefem für bie bamaligen Steife öHitridjtungen »on

Sern jiemlidj entfernten Crte befanb er ftd) in ©efettfdjaft
nodj jroeier anbern abeligen ^üngfinge auS feiner Saterftabt:

') 33artt)IomeS ©eßtjauS lag .Seßleigaffe ©efeattfeite, fiel
aber fpäter ber Srroetterung beg 9Mnfte'rpta|eg jum Opfer.

Sernet Satdienbud) 1889. 1

Johannes Itsigsr
Freiherr vo« Rolle

in einem Amrisse der Heschichte seiner Zeit
von

^Johannes Stciger, Freiherr von Rolle, Herr zu Jugendzeit.

Münsingen, Oberhaupt des Bcrner Freistaates, ward

geboren zu Bern in der ersten Hälfte dcs Jahres 1518,
dritthalb Monate nach seines Baters, des Rathsherrn Barthlome

Tode, und als dessen einziges Kind^).
Da seine Mutter Barbara, aus dcm Geschlechte

Thormann, bald einc zweite Ehe mit dcm Benner (Pannerherrn)
von Wyngarten einging, wuchs Stcigcr auf zwischen

Stiefgeschwistern und unter einem Stiefvater, der aber auch nicht

lang am Leben blieb. Die dritte Bermähtuug der Mutter
im Jahre 1532 war wohl dcr Anlaß, daß Steiger, damals

vierzehnjährig, auf die berühmte französische Rechtsfchule

nach Bourges geschickt wurde.

In diesem für die damaligen Reise-Einrichtungen von

Bern ziemlich entfernten Orte befand cr sich in Gesellschast

noch zweier andcrn adeligen Jünglinge aus feiner Vaterstadt:

') Barthlomes Seßhaus lag Keßlergasse Schattseite, fiel
aber später der Erweiterung des Münsterplabes zum Opfer.

Berner Taschenbuch 1889. 1
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§ieronimuS SJtanuel unb Slnton SJcatjx). ©ie roaren alle

brei burdj itjre Stegierung ber Dbforge beS bortigen gc=

leferten SrofcfforS ber sj3fei(ologie, SJcelcfeior Sollmar, eineS

beutfdjen broteftanten auS Stotttocif, empfofeteit. $m felben

3afer fam audj ber bamatS breitinbjroanjigjäljrige Saloin

ju Sotlntar, um nadj abfofoirter Xfeeotogie feilte ©pracfe»

fenntniffe ju »ertiefen, uttb begann bort ju prebigen.

©teigerS gäfeigfetten entroideltcu fidj fdjnelf. 2)eutt int Sllter

»on adjtjefen Saferen, roo anbere bie fjöfeerit Stubien oft
erft beginnen, roar bie feiner ©djulbilbuttg geroibmetc 3eü
abgelaufen unb er feferte nadj Sern jurüd, roeif Sollmar
bamatS, beiSluSbrudj ber franjöj'ifdjeitSteligionSoerfolgungen,
feine Stelle oertor uttb nadj Detttfdjlanb überfiebelte. JJafj

jene ©tubienjeit gfeicferoofel griidjte trug, unb ©teiger
roiffeufcfeaftficfeen ©inn unb Seuittitiffe befafj, erfeeflt auS

feiner nod) grojjcittfeeilS »orfeanbeiten Südjerfammtititg mit
Siaitbnotijen oon feiner §anb, unb auS feiner fpätern
Sßirffamf'cit bei Sceugrüitbttttg ber Serner unb ßrroeiterttng
ber faufanner Slfabemie, bereit Stttffidjt für beibe ifem an=

oertraut rourbe. %i)m loibmete 1562 ber @eiteraf41efeeii=

fommiffär llrbaiit Ditifarb fein nodj jefet itttereffanteS SBerf

über roaabtlättbifdjeS Sefeenroefen, unb ebenfalls ifem unb

einigen anbern geteferten Sernern, ^ofeann ©erranuS feine

SluSgabe PatoS. SlitfangS 1536 betfeeifigte fidj ©feiger
am $clbjuge inS SBaabtlanb. SJernttttfjftdj lernte ifen bei

biefem Slitfajj ber getbfeerr unb nadjmaligc Scfeuttfeeifj SMgeti

näfeer fennen.

Stm 15. SJlai 1537 rourbe bie erfte S?ermäfelung ©teigerS
unb jtoar mit Sarbara, Xodjter beS SeniterS Sonrab oon

') 58efanntlitfe fdjrteben fid) biete SIbefige in ber ©djtoetä
unb in anbern Sänbern bamalä nod) nidjt „bon": 2)ic[eg SBort
bejog ficfe efeei auf bie §etmat ober bag Sefeen al» auf ben ©tanb.
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Hieronymus Manuel und Anton May^). Sie waren alle

drei durch ihre Regierung dcr Obsorge dcs dortigen
gelehrten Profcssors der Philologie, Melchior Bottinar, eincs

deutschen Protestanten aus Rottwcil, empfohlen. Im selben

Jahr kam auch der damals drciundzwanzigjährige Calvin

zu Wollmar, um nach absolvirter Theolog« seine

Sprachkenntnisse zn vertiefen, und bcgann dort zu predigen.

Steigers Fähigkeiten entwickcltcn sich schnell. Dcnn im Alter
von achtzehn Jahren, wo andere dic höhern Studien oft
erst beginnen, war dic seiner Schutbildung gewidmete Zeit
abgelaufen und cr kehrte nach Bern zurück, weil Wollmar

damals, bei Ausbruch der französischen Religionsvcrsolgungen,
seine Stelle verlor und nach Deutschland übersicdcltc. Daß
jcnc Studienzeit gleichwohl Früchte trug, und Steiger
wissenschaftlichen Sinn und Kenntnisse befaß, erhellt aus

scincr noch großcntheits vorhandenen Büchersammlung mit
Randnotizen von seiner Hand, und aus seiner spätern

Wirksamkeit bei Neugründung der Bcrner und Erweiterung
dcr Laufanner Akademie, deren Aufsicht für beidc ihm cm-

vcrtraut wurde. Ihm widmete 1562 dcr General-Lehen-

konnnisfär Urbain Onisard fein noch jctzt interessantes Werk

iibcr waadtländischcs Lehenwefcn, und ebenfalls ihm und

einigen andern gelehrten Bernern, Johann Scrranns scine

Ausgabe Platos. Anfangs 1536 bctheiligte sich Steiger
am Fcldzuge ins Waädtland. Bermnthlich lernte ihn bci

diesem Anlaß der Feldherr und nachmalige Schultheiß Nägeli
näher kennen.

Am 15. Mai 1537 wnrdc die erste Bermählung Steigcrs
und zwar mit Barbara, Tochter des Venncrs Konrad von

') Bekanntlich schrieben sich viele Adelige in der Schweiz
und in andern Ländern damals noch nicht „von" : Dieses Wort
bezog fich eher auf die Heimat oder das Lehen als auf den Stand.



SBitlabing unb ber SWargaretfee oon ©raSrot)!1), gefeiert.

©teigerS SJtutter mödjte im Sfeebattb gern einen Stiege!

gegen SBanbergetüfte ifereS lebfeaftett SofeneS inS lodere

SluSlanb finben, unb ber jroeite ©ttcfoater ben ifem fremben

©tteffofen lieber in getrenntem ©auSftanbe fefeen. Sitt
jene §odjjeit barftellettbcS, grojjeS ©etuäfbe befanb jidj bis

pm Safer 1802 im ©djfofj ju Stolle.

Qu Cftern 1538 in beu großen Slaffe unb im Suni beS= @,t(mfäftntet.

felben Saferes audj jum SJcttgtieb beS SfeorgeridjtS erioäfelt,

blieb ©feiger oon ba an bis an fein SebenSenbe ununter»

brodjen ttjätig in ben StaatSgejdjäften feineS SaterlanbeS.

Snt Safer 1539 erfolgte feine Srnennung jum Sanboogt

»on Sttjon im SBaabtlanb. 3Me Slnftellttttg eineS erft jroei»

unbjroaitjigjäfertgeit SJtanneS auf einem mit fo mannigfaltigen
SlmtSgeloalten attSgeftatteteii Soften, roie eS bie Serner

Sanboogteien roaren, tonnte oerfrüfet erfdjeinen, befonberS

in einem erft üor furjent unterroorfeiten, auS gauftreefet,

Seibeigenfdjaft uttb einer SJtenge ortfidjer 'priBttegten unb

©eroofenfeeitSredjten feerauS ju organifircitben ©ebiet. Sn=

befj jeigt ©teigerS mefer atS fünfjäferigeS Serbletben auf
biefem Stoffen unb feine »on ba ju Dftern erfolgte Se»

rufitttg in baS feöfeere Slmt beS Serner Äfeinen SiatfeS (in
anbern Stepubtifen Senat genannt), bafj bie Stegierung mit
ifem jufrieben toar.

Snt felben Safer 1545 ging Stetger afS Stepräfentant
ber Stegierung nadj Saufanne, jur Slbnafeme beS SibeS ber

©eiftlidjfeit auf bie »erbefferte Sircfeenorbnung, unb nadj

©enf, an tefetern Ort jur Seobadjtimg unb Seridjterftat»

tung roegen einem oon ^tentoitt feer befürdjteten Sinfalt
fpanifdjer Gruppen.

') 3)ie SBurg ©lagloljl lag unioeit beg aicfdji» ober ©ee6erg»
©eeg.

Willading und der Margarethe von Graswyl^), gefeiert.

Steigers Muttcr mochte im Eheband gern einen Riegel

gegen Wandergelüste ihres lebhaften Sohnes ins lockere

Ausland finden, und dcr zweite Sticfvater den ihm fremden

Stiefsohn lieber in getrenntem Hausstände sehen. Ein
jene Hochzeit darstellendes, großes Gemälde befand sich bis

zum Jahr 1802 im Schloß zu Rolle.

Zu Ostern 1538 in dcn großen Rath und im Juni des- Siaa?sämier.

selben Jahres auch zum Mitglied des Chorgerichts erwählt,
blieb Steiger von da an bis an sein Lebensende ununterbrochen

thätig in den Staatsgeschäften seines Baterlandes.

Im Jahr 1539 erfolgte seine Ernennung zum Landvogt

von Nyon im Waädtland. Die Anstellung eines erst zwei-

undzwanzigjährigcn Mannes aus einem mit so mannigfaltigen
Amtsgewalten ausgestatteten Posten, wie cs die Berner

Landvogteien waren, konnte verfrüht erscheinen, besonders

in cinem erst vor kurzem unterworfenen, aus Faustrccht,

Leibeigenschast und einer Menge örtlicher Privilegien und

Gewohnheitsrechten heraus zu organisircnden Gebiet. Indeß

zeigt Steigers mehr als fünfjähriges Verbleiben auf
diesen: Posten und seine von da zu Ostern erfolgte
Berufung in das höhere Amt des Berner Kleinen Raths (in
andern Republiken Senat genannt), daß dic Regierung mit
ihm zufrieden war.

Im selben Jahr 1545 ging Steiger als Repräsentant
der Regierung nach Lausanne, znr Abnahme des Eides der

Geistlichkeit auf die verbesserte Kirchenordnung, und nach

Genf, an letztern Ort zur Beobachtung und Berichterstattung

wegen einem von Piémont her befürchteten Einfall
spanischer Truppen.

') Die Burg Graswyl lag unweit des Aeschi- oder Seeberg-
Sees.
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SluS bem Srnfte ber StatfeSftube fefente fidj ber junge

©teiger jurücf in bie lebenbigere Sfeättgfett eineS SanboogtS,
unb erfeiett 1546 bie Sanboogtei Seibau, blieb aber nidjt
lange bort, roeil er ju Dftern 1547 jum Senner unb im
September 1548 jum ©edelmeifter (@dja§metfter) roälfdjer
Sanbe erroäfett rourbe. §iemit featte er, eben breifjtgjäfjrig,
bie jroeitfeödjfte ©taatSroürbe erreidjt1).

2>te grage liegt nafee, ob biefe fdjnette Saufbafett nidjt
bie eineS SroteftionSfiitbeS geroefen fei. Stber bie Umftänbe
beuten nidjt bafein. 2)enn ber Sorfdj lag unb bie Srnennung

ju beu ©taatSättttern gefdjat) öffentlidj, oor oerfammettent

©rotten Statfe, unterlag jäferlicfeer Seftätigung unb jeber

Unbefcfeottene roar ju Sinroenbungen bagegen berechtigt.

2)iefe fefer mäfjig befolbeten Slemter roaren in jenen borntgen
Reiten feine ©inecuren, uttb bie bamaltge ©efdjidjte SernS

madjt nirgenbS ben Sinbrud eineS oon befeäbigen §änben
bequem gefenften ©taatSfcfeiffeS. Qum Südenbüjjer für
Slnbere gab ficfe, banf bent ganj repubtifanifefeen ©eifte,
niemanb feer. ©teigerS gamilie, obfdjon angefefeen unb

mit im SBaUiS bis inS 13. Saferfeuttbert jurüdreidjenbeu
urfunblidjen ©puren, roar bamalS erft feit einem Saferfeunbert
in Sern eingeroanbert, unb feit fünfjig Saferen im feöfeeru

Statt) üertreten. ©te gefeörte alfo niefet ju ben in unb um
Sern fdjon meferere Saferfeunberte anfangen ©cfdjledjtern,
roeldje bie ©tabt mitgegrünbet unb fo (ange regiert featten,

Sr toar mit feinem ber ©djultfeeijjeit oerroanbt ober »er-

fdjroägert unb featte als Stnjiger feineS ScamenS audj fonft
feine ©tammeSoerroanbte. Setnebft jeigte er fidj nadj ex*

reidjter feöl)e nidjt miijjig, fonbern fefer tfeätig. Slbgefefeeu

') ©tefje bie fogenannten Ofterbücfeer ober ÜSerjeidtjrttffe
ber 31mtgernennungen im 58erner ©taatgarefeib. Sag 16. Safer»
feunbett ift überfeaupt reid) an fdjon jung öffentlidj auftreten»
ben Scannern.
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Aus dem Ernste der Rathsstube sehnte sich der junge

Steiger zurück in die lebendigere Thätigkeit eines Landvogts,
und erhielt 1S46 die Landvogtei Nidau, blieb aber nicht

lange dort, weil er zu Ostern 1S47 zum Venner und im
September 1S48 zum Seckelmeister (Schatzmeister) wälschcr
Lande erwählt wurde. Hiemit hatte er, eben dreißigjährig,
dic zweithöchste Staatswürde erreicht^).

Die Frage liegt nahe, ob diese schnelle Laufbahn nicht
die eines Protektionskindes gewesen sei. Aber die Umstände

deuten nicht dahin. Denn dcr Borschlag und die Ernennung

zu den Staatsämtcrn geschah öffentlich, vor versammeltem

Großen Rath, unterlag jährlicher Bestätigung und jeder

Unbescholtene war zu Einwendungen dagegen berechtigt.

Diese fehr mäßig besoldeten Aemter waren in jenen dornigen
Zeiten keine Sinccuren, und die damalige Geschichte Berns
macht nirgends den Eindruck cines von behäbigen Händen
bequem gelenkten Staatsschiffcs. Zum Lückenbüßer für
Andere gab sich, dank dem ganz republikanischen Geiste,
niemand her. Steigers Familie, obschon angesehen und

mit im Wallis bis ins 13. Jahrhundert zurückreichenden

urkundlichen Spuren, war damals erst seit einem Jahrhundert
in Bern eingewandert, und seit fünfzig Jahren im höhern

Rath vertreten. Sie gehörte also nicht zu den in und um
Bern schon mehrere Jahrhunderte ansäßigen Geschlechtern,

welche die Stadt mitgegründet und so lange regiert hatten.
Er war mit keinem der Schultheißen verwandt oder

verschwägert und hatte als Einziger seines Namens auch sonst

keine Stammesverwandte. Beinebst zeigte er sich nach

erreichter Höhe nicht müßig, sondern sehr thätig. Abgesehen

') Siehe die sogenannten O sterblicher oder Verzeichnisse
der Amtsernennungen im Berner Staatsarchiv. Das 16.
Jahrhundert ist überhaupt reich an fchon jung öffentlich auftretenden

Männern.



»on bett laufenben StmtSgefdjäften, erfdjeint er faft bei jeber

»idjttgen ©taatS=§attb(ung mitroirfenb unb bei ben meiften
bebeutenberen ©efanbtfdjafteit, namentlidj in toäffdje Sänber,

biS in feine fpätern SebenSjafere betfeeitigt. ©olcfee @e=

fanbtfcfeaften unb bie barüber »or »erfammeltem Statfe ab-

ptegenbe Stedjenfdjaft bradjten 3(nftrengung mit fidj. @S

gab nod) feine anbere Stetfeart, als ju ^ferb unb ein Stitt

5. S. »on Sem nadj ©enf roäferte befonberS in ungünftiger
SafereSjeit länger, als feettte eine Steife burdj ganj Suropa.

©eine Seförberung banfte ©teiger waferfdjeinttcfe feiner

3(rbeitSfraft, foroie feinem jugteidj fäfeigen unb fleißigen Sopf.
Sr roar in ber Sltmofpfeäre ber ©taatSgefdjäfte aufgeroadjfen,
ba fein ©ttefoater eine ber roidjtigften ©teilen befleibete. ©ein

eigener Sater, ©rofjüater unb Itrgrofeüater featten benfelben

Seruf gefeabt. Sludj bie in SourgeS erworbene gute Sennt=

nifj franjofifdjer ©pradje, ©itte unb ©efefee fam ifem ju
ftatten. 3)iefe burdj ben Sauf ber Sreigniffe für Sern

nötfeig geloorbenen Senntniffe roaren bort nodj nidjt oer=

breitet unb fetbft ber oielerfafereiic ©djultfeetfj Stägeli barin

mangetfeaft. ©teiger featte angcnefeme Umgangsformen, tief;

ficfe burdj feine grojje SBofetfeabenfeeit nidjt jum ©enujjteben
»crleitett unb jog als guter Patriot ben bienft feineS Sater»

lanbeS ben müfeetofern ©teflungen üor, bie er an fremben

Stofen leidjt featte erreidjen fönnen.

* #*
Sn feiner SebenSbefdjreibung beS Scfeuttfeeifjeit Scägeti fl^'g-f^".

»erjeiefenet §err oon ©inner fofgenbe Senbungen, ju benen

©teiger gemeinfcfeaftlicfe mit biefem Scfeuftfeetjjett abgeorbnet
roorben ift'):

') ©tefee 58erner STafcfeenbud), Safergang 1873. 3>te Quellen
ftnb bort angefüfert.

von den laufenden Amtsgeschäften, erscheint er fast bei jeder

wichtigen Staats-Handlung mitwirkend und bei den meisten

bedeutenderen Gesandtschaften, namentlich in wätschc Länder,

bis in feine spätern Lebensjahre betheiligt. Solche

Gesandtschaften und die darüber vor versammeltem Rath
abzulegende Rechenschaft brachten Anstrengung mit sich. Es
gab noch keine andere Reiseart, als zu Pferd und ein Ritt
z. B. von Bern nach Genf währte besonders in ungünstiger

Jahreszeit länger, als heute eine Reise durch ganz Europa.
Seine Beförderung dankte Steiger wahrscheinlich seiner

Arbeitskraft, sowie seinem zugleich fähigen und fleißigen Kopf.
Er war in der Atmosphäre der Staatsgeschäfte aufgewachsen,

da sein Stiefvater eine der wichtigsten Stellen bekleidete. Sein

eigener Vater, Großvater und Urgroßvater hatten denselben

Beruf gehabt. Auch die in Bourges erworbene gute Kenntniß

französischer Sprache, Sittc und Gesetze kam ihm zu

statten. Diese durch den Lauf der Ereignisse für Bern

nöthig gewordenen Kenntnisse warcn dort noch nicht
verbreitet und selbst der victerfahrenc Schultheiß Nägeli darin

mangelhaft. Steiger hatte angenehme Umgangsformen, ließ

sich durch seine große Wohlhabenheit nicht zum Genußleben
vcrlcitcn und zog als guter Patriot dcn Dicnst seines Vaterlandes

den müheloser« Stellungen vor, dic cr an fremden

Höfen leicht hätte erreichen könncn.

In seiner Lebensbeschreibung dcs Schultheißen Nägeli WW^on.
verzeichnet Herr von Sinner folgende Sendungen, zn denen

Steiger gemeinschaftlich mit diesem Schultheißen abgeordnet
wordcn ist^):

') Siehe Berner Taschenbuch, Jahrgang 1873. Die Quellen
sind dort angeführt.
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Sm Stoüember 1549 inS SBaabtlanb, roegen Srfeebung
einer Seifteuer ber bortigen Sinioofeuer auf Slbjafetung ber

aus Saüotjer geit nodj auf biefer Sanbfdjaft liegenben Sdjtttb»
funtme. Snfolge ber oon Sern geacfetcten ©teuerpriüitegien
ber abeligett Safatlen uub ber ©täbte unb ber Slrmutfe beS

SanbüolfS roar baS Srgebnifj unbebeutenb.

Snt S«li 1554 nadj Saufanne jur ©djttcfetung beS

©treiteS jroifdjen ber ©enfer Stegierung unb beut beritifdjen
Sanboogt Don Xfeonon über bte geijilidje ©ericfetSbarfeit.
SS roar.beSfealb fcfeott ju ©eroatttfeätigfeiteit gefommen.

Snt Safere 1555 unb 1557 nadj ©enf jur Erneuerung
beS SurgredjtS, baS feeifjt beS ©d)u|= unb SrufebüttbttiffeS]).
2)ie betreffenben Sertjattbtungen jogen fidj bis inS Safer

1558.

Sm Sanuar 1556 unb gebruar 1558 nadj bem SBalliS,

roegen ©treitigfeiten über ©troiubauten uttb tteberfdjroem»

muttgen beS StfeonefluffeS an ber ©renje2).
Snt Safer 1560 jur Sefefttgung üon SJtorgeS uttb Sor»

nafente anberer Stüftuitgen gegen ©aootjen, unb jur Untar»

bettung ber ganjen SriegS=Crbonnanj, baS feeifjt ber ntifi»

tärifcfeen Sorfcferiftett, loefdje Slrbeiten 1562 beenbet rourben.

Sm gebruar 1563 jum ©rafen oon Sfealtant nadj

Satengin, wegen beffen SSermittlung beim §erjog oon

©aüotjctt in Setreff beS SBaabtlanbeS uttb ©enfS. Qui
©djtidjtttttg biefer oerroidelten Sliigelegeufeeit feattett bie

Slbgeorbneten SernS mit jenen ©aootjenS, granfreidjS,
Spaniens unb ber übrigen Scfetoeij im S;rfattf ber Safere

') Sn bie fdjon feit 1555 Pom ©djultfeeifjen gefüferten 33er*

fjanblungen bracfete ©teiger eine ettoaS minber fdiroffe Jgaftung
Sern» gegen ©enf.

*) ©iefee Surrer, ©efdjidjte unb Urfunben bon SBatlig,
58 b. 3, ©. 352.
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Im November 1549 ins Waädtland, wegen Erhebung
einer Beisteuer der dortigen Einwohner auf Abzahlung der

aus Savoyer Zeit noch auf dieser Landschaft liegenden Schuldsumme.

Infolge der von Bern geachteten Stcuerprivitegien
der adeligen Vasallen und der Städte und der Armuth des

Landvolks war das Ergebniß unbedeutend.

Im Juli 1554 nach Lausanne zur Schlichtung dcs

Streites zwischen der Genfer Regierung und dcm bernischeu

Landvogt von Thonon über die geistliche Gerichtsbarkeit.
Es war.deshalb schon zu Gewaltthätigkeiten gekommen.

Im Jahre 1555 und 1557 nach Genf zur Erneucrnng
des Burgrechts, das heißt des Schutz- und Trutzbündnisfes').
Die betreffenden Verhandlungen zogen sich bis ins Jahr
1558.

Im Januar 1556 und Februar 1558 nach dem Wallis,
wegen Streitigkeiten über Strombauten und Ueberschwem-

mungcn des Rhoneslusscs an dcr Grenze

Im Jahr 1569 zur Befestigung von Morges und

Vornahme anderer Rüstungen gegen Savoyen, und zur
Umarbeitung der ganzen Kriegs-Ordonnanz, das hcißt dcr

militärischen Vorschriften, welche Arbeiten 1562 beendet wurden.

Im Februar 1563 zum Grafen von Challant nach

Balengin, wcgen dessen Vermittlung beim Herzog von

Savoycn in Betreff dcs Waadtlandes und Genfs. Znr
Schlichtung dieser verwickelten Angelegenheit hatten die

Abgeordneten Berns mit jenen Savoyens, Frankreichs,

Spaniens und der übrigen Schweiz im Verlauf der Jahre

') In die schon seit 1555 vom Schultheißen geführten
Verhandlungen brachte Steiger eine etwas minder schroffe Haltung
Berns gegen Genf.

2) Siehe Furrer, Gefchichte und Urkunden von Wallis,
Bd. 3, S. 352.



1560 bis 1564 üiele Serfammlungen in greiburg, SJeuett»

bürg, Safet, Sttjon uttb Saufanne abgefeatten, an benen

©teiger meiftenS tfeeilnafem.

Sfujjer biefen mit bem ©djultfeeifjen gemeinfainen ©e=

fanbtfcfeaften beforgte ©teiger roäferenb ber _3eit feineS

©djafemeifteramteS nod) anbre, roooon bie fotgenben angefüfert

toerben mögen:
Sm Safer 1550 nadj ©enf. Snt Safer 1557 inS

SJcünftcrtfeaf r), roegen Unciuigfcit beS bortigen "j3robfteS mit

feinen reformirten Untertfeaucit. Snt Safere 1558 nadj

Saufaitne, roegen ben Unrttfecii, bie ber bortige Pfarrer Siret
unb feine Slnfeäuger erregt featteu, uub bie mit SJiretS SluS»

waiibcrttitg enbeten2). Siefer featte itäiufidj foldjen Serfonen,

roeldje öffcutfidjeS Slcrgcrnijj burdj Unfittfidjfeit gegeben

featten, bie ^itlaffung jum firdjüdjcit Sl6citbinafet »erroeigert,

roaS nur ju billigen roar. Sr ging aber bann mit bem

Streben nadj firdjtidjcr 3üctjtigmtgSgeroatt nodj roeiter uttb

fam in Streit mit ben Serner StaatSbefeörben, roeldje bei

aller SJefigiofität bocfe itjre SJtadjt in wcftlidjcit Singen
jeberjeit roaferten.

3m Safer 1549 jum fouüerainen ©rafen ». ©retjerj,

loegen beffen finanziellen Scötfecn, ober »ielleidjt efeer roegen

beut bortfein geflüdjteteit gretfeerrn Sltnebe ». Seaufort.

Siefer featte bte Xocfeter ber audj im Serner Sürgerredjt
|"tefeenben unb mit ifem entfernt oerroanbten ©räfin SarraS

auS Surgunb entfüfert unb ofene firdjfidjett SiSpenS ge»

feetratet. Sie ©räfin üerfolgte ifen befjfealb feifeig, unb

roarb babei fogar üom Saifer Sart V. felbft unterftüfet,

') SnftruftionSbud) D, gol. 376, im 58erner ©taatSardjib.
2) Ser ü6er biefe ©efanbtfcfeaft abgefegte 58eridjt ift bom

9. gebruar 1559 batirt unb im Serner ©taatgarefetb.

1560 bis 1564 viele Versammlungen in Freiburg, Neuenburg,

Basel, Nyon und Lausanne abgehalten, an denen

Steiger meistens theilnahm.

Außer diesen mit dem Schultheißen gemeinsamen

Gesandtschaften besorgte Steiger während der Zeit seines

Schatzmeisteramtes noch andre, wovon dic folgenden angeführt
werden mögen:

Im Jahr 1550 nach Genf. Im Jahr 1557 ins

Münstcrthal wegen Uneinigkeit des dortigen Probstes mit
scincn reformirten Unterthanen. Im Jahre 1558 nach

Lausanne, wegen den Unruhen, die dcr dortige Pfarrer Viret
nnd seine Anhänger errcgt hattcn, und die mit Birets Aus-

wcmdcrnng endeten ^). Dieser hatte nämlich solchen Personen,

welche öffcntlichcs Acrgcrniß durch Unsittlichkeit gegeben

hattcn, dic Zulassung znm kirchlichen Abendmahl verweigert,

was nnr zu billigen war. Er ging aber dann mit dem

Streben nach kirchlicher Züchtignngsgcwalt noch weiter und

kam in Streit mit den Bcrncr Staatsbehörden, welche bei

aller Religiosität doch ihre Macht in weltlichen Dingcn
jederzeit wahrten.

Im Jahr 1549 zum souveraine» Grafen v. Grcycrz,

wegen desscn finanzictlcn Nöthcn, oder vielleicht eher wegcn
dem dorthin geflüchteten Freihcrrn Amsds v. Beaufort.
Dieser hatte die Tochter der auch ini Bcrncr Burgerrecht

stehendcn und mit ihm entfernt verwandten Gräfin Barras
aus Burgund entführt und ohne kirchlichen Dispens ge-

heiratct. Dic Gräsin verfolgte ihn deßhalb hitzig, und

ward dabei sogar vom Kaiser Karl V. selbst unterstützt,

>) Jnstruktionsbuch v, Fol. 376, im Berner Staatsarchiv.
2) Der über diese Gesandtschaft abgelegte Bericht ist vom

9. Februar 1559 datirt und im Berner Staatsarchiv.



roäferenb bie Serner fidj SeaufortS, als eineS iferer Safallen,
annafemen.

Sn ebenbiefelbe SebenSperiobe ©teigerS fallen feine Se»

lefenungen mit berfcfeiebenen geubalfeerrfdjaften, roie fpäter

erjäfelt »erben roirb. feiex fei nur bie Srloerbung üon

Dron erroäfent, baS Steiger auf SBunfdj ber Stegierung an

fidj jog, um ber Sntftefeuug einer Unterroalbner ©ebietS»

Snctaüe im Serner SBaabtlanbe oorjubengen.
Ser fcfeon längft brofeenbe Sanferott beS ©rafen SJcidjaet

ü, ©retjerj, roeldjer babet für eigene unb nod) mefer für
gefeler feiner Sorfaferen büfjeit mufjte, roar enbtidj, trofe
SernS Semüfeung ju feiner Slbroenbung, im Safer 1555

nttauffeattfam feereingebrocfeen. Sie gertcfetlidjc ©üterab»

tretung beS ©rafen an feine ©laubiger roar erfolgt, unb

biefe madjten ficfe an bett Serfauf iferer Sfanbobjefte. Sic
fdjöne foueeraine ©raffdjaft ©retjerj tauften Sern mit einem

unb greiburg mit ben übrigen jroei Sritteftt für 85,000
Sronen (bie Srone an ©otbgeroidjt ungefäfer einem feetttigen

featben Stapofeon gfeicfeX Sluf bie angrenjcnbe roaabt»

fänbifdjc greifeerrfcfeaft Droit featte UttterroalbenS Stegierung

ifer Sluge geroorfen, jur ^ereinbringung ber am 15. Sluguft
1517 bem Sater beS ©rafen SJtidjaef gefiefeenen 5400 Sronen,

rooju feitfeer nodj 1448 Sronen rüdftänbige Sinien uub

©eridjtSfoften gefommen roaren. Slm 5. Suli rourbe Dron
burdj ©eridjtSfprudj auS ber allgemeinen SermögenSmaffc

auSgefcfeieben, am 15. Suli burdj ben für Unterroalbcn

feanbefnben Stotar öffentfidj »erfteigert unb burdj Staimonb

Sollen erfauft. Siefer fdjeint ein ©trofemann ber Unter»

roatbner geroefen ju fein, bie nidjt gern offen roiber beu

©rafen unb Sern auftraten. Sa Soltott fein ©elb unb

aud) nidjt bie bamalS jum Sefiß einer foldjen ^errfdjaft
nötfeige fojtale ©tellung tjatte, übergab er am fotgenben Sag

während die Berner sich Beauforts, als eines ihrer Vasallen,

annahmen.

In ebendieselbe Lebensperiode Steigers fallen seine Be-

lchnungcn mit verschiedenen Feudalherrschaften, wie später

erzählt werden wird. Hier sei nur die Erwerbung von

Oron erwähnt, das Steiger ans Wunsch der Regierung an

sich zog, um der Entstehung einer Unterwaldner Gcbiets-
Enclave im Berner Waadtlande vorzubeugen.

Der fchon längst drohende Bankerott des Grafen Michael
v. Greyerz, welcher dabei für eigene nnd noch mehr für
Fehler seiner Vorsahren büßen mußte, war endlich, trotz
Berns Bemühung zu seiner Abwendung, im Jahr 1555

unaufhaltsam hereingebrochen. Die gerichtliche Güterabtretung

des Grafen an seine Gläubiger war erfolgt, und

diese machten sich an den Berkauf ihrer Pfandobjekte. Dic
fchöne souverame Grafschaft Grcyerz kauften Bcrn mit einem

und Freiburg nnt den übrigen zwei Dritteln für 85,000
Kronen (die Krone an Goldgewicht ungefähr einem heutigen

halben Napoleon gleich). Auf die angrenzende
waadtländifche Freiherrschaft Oron hatte Unterwaldens Regierung

ihr Augc geworsen, zur Hereinbringung der «in 15. Angnst
1517 dem Vater dcs Grafen Michael geliehenen 5400 Kronen,

wozu seither noch 1448 Kronen rückständige Zinsen und

Gerichtskosten gekommen waren. Am 5. Juli wurde Oron
durch Gcrichtsfpruch aus dcr allgemeinen Vermögensmassc

ausgeschieden, am 15. Juli durch den sür Unterwalden

handelnden Notar öffentlich versteigert und durch Raimond
Collen erkauft. Dieser scheint ein Strohmann der
Unterwaldner gewesen zu scin, dic nicht gern offen wider den

Grasen und Bern auftraten. Da Collon kein Geld und

auch nicht die damals zum Besitz einer solchen Herrschaft

nöthige soziale Stellung hatte, übergab cr am folgenden Tag



bem Stotar bie ^errfdjaft fetbft au gafetungSftatt. Stftein

ifer SBertfe jeigte fidj geringer als bie ©cfeulbforberung, unb

fo roaren bie Unterroatbner Stbgefanbten frofe, burdj ben am

27. Suli im Serner ©aftfeauS jur Srone gefdjtoffenen Sertrag
Dron um bie ©umme iferer Slnfprücfee roieber loSjuloerben.

©teiger jafelte ifenen baar 2848 Sronen unb gab für ben

Steft üon 4000 Sronen Sfanbredjt auf bie |jerrfd)aft. Sa
jebodj baS s)ßfaitb audj für biefe fteinere ©umme ben oor»

fidjtigen Uttterroalbnern nodj uiigenügenb fdjien, ftellte ©teiger
überbieS brei Sürgett, roäferettb bie Serner Stegierung ifem

unb feinen Sürgen ©cfeabtoSfealtuttg für ctroaige Serfufte auS

biefem |>anbel »erfpradj.

Slm 17. Sluguft rourbe ©teiger burdj ben Sanbüogt»

©telfoertreter oon SJcottbon feierlidj in ben Sefitj »Ott Droit
eittgefüfert, empfing am 18. ben SefenSeib ber bortigen
Safaflen unb Seoöfferung unb feiftetc fetbft, foroie eS »or

tljut ber ©raf SJiitfeael getfean featte, baS ©etöbnifj ber

SefenStreue an bie Serner Stegierung als SattbeSfeerriit in
bie fe'dnbe beS 3tegieruitgS»3lbgcorbneten SBolfgang ü. Srladj,
roorauf am 22. Sluguft bie SefeenSbrief»SluSferttgung unb

Seftätigung burdj bie Stegierung erfolgtex).

Surdj eine äfenlictje S:rfeaitbtuttg erwarb ©teiger bie

gur fefben SonfurSmaffe gefeorige nafee ,§crrfcfeaft 'tßafejteur
»on ber greiburger Stegierung um 2000 Sronen Sapitaf,
nebft 650 Sronen feit fedjS ein feat6 Saferen rüdftänbigeit

') lieber ben Sauf fiefee bte urhtnblidje Sarfteflung im
Safergang 1869 ber „M&moires et documents de la societe
d'histoire romande" in Saufanne; bie 33erner ©djablogfjaf»
tungg»3ufage im -S. ©pracfjfiucfe 5Bern, ©. ©. p. 175.

Sei in feiner ©raffdjaft fouPeratne ©raf toar für feine
toaabtfänbifcfeen 58efi|ungen SernS SSafatl. ©ofefee 3toitter<
ftellungen famen pr geubaljeit oft bor.

dcm Notar die Herrschaft selbst an Zahlungsstatt. Allein

ihr Werth zeigte sich geringer als die Schuldforderung, und

so waren die Unterwaldner Abgesandten sroh, durch den am

27. Juli im Berner Gasthaus zur Krone geschlossenen Vertrag
Oron um die Summe ihrer Ansprüche wieder loszuwerden.

Steiger zahlte ihnen baar 2848 Kronen und gab für dcn

Rest von 4000 Kronen Pfandrecht auf die Herrschaft. Da
jedoch das Pfaud auch für diese kleinere Summe den

vorsichtigen Unterwaldncrn noch nngenügcnd schien, stellte Steiger
überdies drei Bürgcn, während die Bcrncr Regierung ihm
nnd seinen Bürgen Schadloshaltnng sür ctwaigc Verluste aus

diesem Handel versprach.

Am 17. August wurde Steiger durch den Landvogt-
Stellvertreter von Moudon feierlich in den Besitz von Oron
eingeführt, empfing am 18. den Lehnseid der dortigen
Befallen und Bevölkerung nnd leistete selbst, sowie es vor

ihm der Graf Michael gethan hattc, das Gelöbniß dcr

Lehnstreue cm die Berner Regierung als Landesherrin in
die Hände des Regiernngs-Abgcordneten Wolfgang v. Erlach,
woraus am 22. August dic Lchensbrief-Ausfertigung und

Betätigung durch dic Regierung erfolgtes.

Durch cine ähnliche Verhandlung erwarb Steiger dic

zur selben Konkursmasse gehörige nahe Herrschaft Palszieur
von der Freiburger Regierung um 2000 Kronen Kapital,
ncbst 650 Kronen scit sechs ein halb Jahren rückständigen

>) Neber den Kauf siehe die urkundliche Darstellung im
Jahrgang 1869 der Mémoires st ckoeumsnts às la soeistö
ck'Kistoirs romnncks" in Lausanne z die Berner Schadloshal«
lilngs-Zusage im -D. Spruchbuch Bern, S. S. n, 175.

Der in seiner Grafschaft souveraine Graf war für seine
waadtlândischen Besitzungen Berns Vasall. Solche Zwitter«
stellungen kamen zur Feudalzeit oft vor.
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Sntereffen uub 22 Sronen ©eridjtSfoften, mit Sertrag »om
9. Stoüember 1556l).

Seibe .fjerrfdjafteit gingen einige Safere fpäter gegen

Stüderftattung ber üon Stetger aufgeroenbetett Soften inS

Sigentfettm ber Serner Stegierung über unb Dron rourbe

ber Sife ber bis bafein minber jroerfmäjjig in §aut»Sret
befinblidj geroefenen Sanboogtei.

iÄ*|uft?nbe $« Seilte beS 16. SaferfeunbertS »erlief, ofene baf?

um biefe $cit in ber Sdjweij felbft roidjtige Sreigniffe
»orgefaltett roaren. Siefe befanb fidj, infofern fie an feinem

Sriege bireft bctfeeiligt roar, in relatioer Stufee.

Slber bie Sage ber Singe unb bte Sriege in ben um»

liegenben Säubern feielten bte Sibgenoffen unb naiuentlidj
Sern in faft beftänbiger Spannung. SJtefermatS roaren

Jrttppenaufgcbote nötfeig, um gegen bie batb feier, batb

ba eintreteitbcu Sreigniffe gerüftet ju fein. Sie gcroaltfanie

©egettrefortuation oon Sonftanj 1548; bie roaefefenbe Sc»

brängitifj ber franjöfifdjen unb pientontefifdjcti Steformirtett
uub bte roieberljolten Serroeitbitngcn SernS ju iferen ©ltnftcit;
bie brittgltdjen, ja jubringlidjcit Siitfabuttgen jur Sefdjidung
beS 1551 »ou Sologna nad) Srient jttrüdgefeferten SoujilS;
ber 1552 geplante franjöfifdje Uebcrfall auf baS mit Sern

engbefreititbctc ©traßburg uttb äfenlidje roicberfeotie ©efaferen

für ©ettf oon ©aooneit feer; bie ju Sage tretenbe Slbttei»

gung unb feinbfetigen Slbficfeten Saifer SarfS V. gegen bte

reformirten Xfecile ber ©djroeij; bie mit ©etbgaben uub

SenfioitS»33crfprecfeungen gefpidten attfealtcnben Seroerbuugen

granfreidjS um engere Slttiauj, roeldjen julefet »on atten

Sd)toeijer»Santonen nur mefer Sern uub 3ürid) roiber»

ftanben; ber Scfemalfatbifdje Sunb uttb bie Stieberlage ber

') ©rtginal»ttrfunbe im fiaufanner ©taatgarcfeiP.

lSS2,
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Interessen und 22 Kronen Gerichtskosten, mit Vertrag vom
9. November 1556').

Beide Herrschaften gingen einige Jahre später gegen

Rückerstattung dcr von Steiger aufgewendeten Kosten ins
Eigenthum der Bcrncr Regierung über nnd Oron wurde

der Sitz der bis dahin minder zweckmäßig in Haut-Crot
befindlich gewesenen Landvogtei.

w?h?u!V»nde Die Mitte des 16. Jahrhnndcrts verlief, ohne daß

um diese Zcit in der Schweiz selbst wichtige Ereignisse

vorgefallen wären. Dicsc bcfcmd sich, insofern sie an keinem

Kriege direkt bctheiligt war, in relativer Rnhe.
Aber die Lage dcr Dinge und dic Kricgc in dcn

umliegenden Ländern hielten die Eidgenossen und namentlich
Bern in fast beständiger Spannung. Mehrmals waren

Truppcnanfgcbote nöthig, um gcgen dic bald hier, bald

da cintrctcndcn Ercignissc gcrüstct zu scin. Die gewaltsame

Gcgcnrcformation von Konstanz 1548; die wachsende Bc-

drängnisz der französischen nnd piemontcsischcn Reformirten
und die wiederholten Verwendungen Berns zu ihren Gnnstcn;
die dringlichen, ja zudringlichen Einladungen zur Beschickung

des 1551 von Bologna nach Trient zurückgekehrten Konzils;
der 1552 geplante französische Uebcrfall anf das mit Bern

engbefreundetc Straßbnrg nnd ähnliche wicderholte Gefahren

für Gcnf vou Savoyen her; dic zu Tage tretcndc Abneigung

und feindseligen Absichten Kaiser Karls V. gegen die

reformirten Theile dcr Schweiz; die mit Geldgaben und

Pensions-Bersprechungen gespickten anhaltenden Bewerbungen

Frankreichs um engere Allianz, welchen zuletzt von allen

Schweizer-Kantonen nur mehr Bern und Zürich
widerstanden ; der Schmalkaldische Bund und die Niederlage der

') Original-Urkunde im Laufanner Staatsarchiv.
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broteftanten bei SJtüfelberg 1545; ber Umfdjroung 1552
beim Saffauer grieben; bte ficfi jtoifdjeit 1547 uub 1560
fo fefer anfeäufenben Sferonroecfefct in "j3ariS unb Stom *); ja,
audj bie märdjenfeaften Stacfericfeten auS ber fidj bamalS

erfdjtiefjeubett amcrifantfcfeen SBunberroeft, bereit nadj Suropa
ftrömeitber Silberrcidjtfeum toirtfefdjaftlidje Srifen uttb eine

allgemeine Sfeeurung feerüorbradjte — baS atteS feielt bie

Slufmerffanifcit in Sltfeem unb bie Sorge lebenbig. SllS eS

nun ju Dftern 1562 roegen Slbleben beS Sctjultfeeijjen o.

SBattenrotjf jnr SBafel eines S?adjfotgerS fant, ereignete

ficfe ber fonft nie erfeörtc gall, baf? nientaitb jur Slmiafeme

biefeS feödjfteit SlmteS Suft featte.

Sie nad) biSfeertgem Srattdj junäcfeft bafür in Setradjt
fonttueitben Serfonen, bie Senner oott SBcjitgarten, SäffaitS

üon ©rafenrieb unb JpterouimuS SJtanuel, rourben »ergcblicfe

barum angegangen uttb fo tief? fidj Steiger jur Slnnafente

ber SBafel beroegen, obfdjon er fein »telüerjtoeigteS unb

erfofgreidj »erroatteteS Sdjafemcifteramt ungern aufgab.
Sene Stbneigttttg fant bafeer, roeif faum ju irgenb eincr

aubern $eit ^ut Sdjuftfeeijjen eine fo üerrotdette unb ju»
gleid) fo unbanfbare 3lufga6e beoorftanb, roie bamalS. Ser
Staum einer Siograpfeic ift ju eng für roirflidje ©efdjidjtS»

Sefeitberung; aber ber Seruf be» Scfeuftfeeifjctt ftellte ifen

fo fefer mitten in baS potitifefee ©ctrtebe feiner 3eit, baf;

einiges barüber ju fagen nötfetg ift, jumal baS ©eroiefet

SernS unter ben mitte(»europäifdjeit Staaten bamatS beben»

tenber roar, a(S jet^t. Senn baS Säubergebiet biefeS grei»

ftaateS roar gröfjer uub jenes ber meiften Scadjbarftaaten

') 1547 ftarb .Sönig gran} I, 1549 tyapft Siemeng VIL,
1555 bie Zapfte Suüug III. itnb SRax^eli II., im felben Safer
banfte Jtaifer Jtarl V. ab. 1559 ftarben Sßapft 5faul IV. unb
fibnig ^einrid) IL, im Safere 1560 Jtbnig gran? II. bon
granfreid).
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Protestanten bei Miihtberg 1545 ; dcr Umschwung 1552
beim Passauer Frieden; die sich zwischen 1547 und 1560
so sehr anhäufenden Thronwechsel in Paris und Rom ') ; ja,
auch die märchenhaften Nachrichten aus der sich damals

erschließenden amerikanischen Wnnderwelt, dercn nach Europa
strömendcr Silberrcichthum wirthschaftliche Krisen und eine

allgemeine Theurung hervorbrachte — das alles hielt die

Aufmerksamkeit in Athem nnd die Sorge lebendig. Als es

nun zu Ostern 1562 wegen Ableben des Schultheißen v.

Wattenwyl zur Wahl eines Nachfolgers kam, ereignete

sich der sonst nie erhörte Fall, daß niemand zur Annahme
dieses höchsten Amtes Lnst hatte.

Die nach bisherigem Brauch zunächst dafür in Betracht
kommenden Personen, die Venner von Wyngarten, Niklaus

von Grafenricd und Hieronimus Manuel, wurden vergeblich

darum angegangen und so ließ sich Steiger zur Annahme
der Wahl bewegen, obschon er sein viclverzweigtes und

erfolgreich verwaltetes Schatzmcistcramt ungern aufgab.
Jene Abneigung kam daher, weil kaum zu irgend einer

andern Zeit dem Schultheißen eine so verwickelte und

zugleich so undankbare Aufgabe bevorstand, wie damals. Der
Ranni einer Biographie ist zu eng für wirkliche Geschichts-

Schilderung; aber der Beruf des Schultheißen stellte ihn
so schr mitten in das politische Gctriebe seiner Zeit, daß

einiges darüber zn sagen nöthig ist, zumal das Gewicht
Berns unter den mittel-cnropäischen Staaten damals beden-

tender war, als jetzt. Denn das Ländergebiet dieses

Freistaates war größer und jenes der meisten Nachbarstaaten

') 1547 starb König Franz I,, 15« Papst Clemens VII,,
1555 die Päpste Julius III, und Marzell II,, im selben Jahr
dankte Kaiser Karl V, ab. 1559 starben Papst Paul IV. und
König Heinrich II., im Jahre 1560 König Franz II. von
Frankreich.
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Keiner als feeute, biefe Stadjbam audj bei roeitem nod) nidjt
int Sefife ber feeutigen feften Drganifation unb ifere ftefeenben

feeexe erft in ber Sinbfeeit.
Ser griebe »on Sateau=Sambre)"iS featte 1558 bie

»ierjigjäferige Stioalität ber Käufer ^abSburg unb SafoiS,

roenigftenS als offenen Sampf, beenbet unb jebem Sfeeite

freie Jpanb ju anberroeitigen Unternefemttitgen gegeben. Son

feinem biefer Scadjbarn featte bie Sdjroeij »iet ©uteS ju
erroarten. granfreidjS ^Solitif roar »on jefeer länberfüdjtig
unb barauf gerichtet, bie Sdjroeij ju iferem Srabanten ju
madjen, unb Seittfdjtanb bctracfetete bie Sdjroeij roie ein

abgefallenes, ungetreues ©lieb uttb jebenfatlS als einen

läftigen Seit jroifdjen ber beutfdjen unb ber fpanifdj»ita»

fienifdjett §abSburger SJtonardjic.
Sern roar fpejiell nodj oon anbern Serfeältniffen be»

brofet. Ser |»crjog ^feilibert Smanuel »on Saoorjen,

burdj jenen grieben in bie feinem Safer üon granfreid)
1535 roiberredjttictj abgenommenen Sänber roieber eingefefet,

fdjidte ficfe an, audj ben, jroar mit befferent Stedjt, an Sern

gefontmenen Xfeeil feineS efeematigen ©ebieteS roieber ju
erlangen. Sie religiöfen Sompatfeien ber fatfeotifdjen Sdjroeij
für ifen, bie Siferfudjt faft aller Sibgenoffen gegen SernS

mäcfetigere Stellung1) unb beS §erjogS Serfcferoägcrung

mit ben beiben Käufern §abSburg unb SatoiS2) roaren

jenem Sorfeaben günftig.
Sieffadjer feafi oereinigte ficfe auf ©enf, bett §auptort

ber Steformirtett. SS roettetfertett barin Saifer unb S5apft,

') 5ßernS Umfang gab bamalS jenem bet ganjen übiigen
Sibgenoffenfdjaft jufammen, bet eintge ber feeutigen Santone
noefe fefjlten, niefet Piel naefe.

2) Ser Sönig granfretdjg featte feine Sodjter bem fpanifdjen
Sönig unb feine ©djroefter bem ©abofeer §erjog Permäfeft.
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kleiner als heute, diese Nachbarn auch bei weitem noch nicht

im Besitz der heutigen festen Organisation und ihre stehenden

Heere erst in der Kindheit.
Der Friede von Cateau-Cambrcsis hatte 1558 die

vierzigjährige Rivalität der Häuser Habsburg und Balms,
wenigstens als offenen Kampf, beendet und jedem Theile
freie Hand zu anderweitigen Unternehmungen gegeben. Von
keinem dieser Nachbarn hatte die Schweiz viel Gutes zu
erwarten. Frankreichs Politik war von jeher ländersüchtig
und darauf gerichtet, die Schweiz zu ihrem Trabanten zu

machen, und Deutschland betrachtete die Schweiz wie cin

abgefallenes, ungetreues Glied nnd jedenfalls als cinen

lästigen Keil zwischen der deutschen und der spanisch-italienischen

Habsburger Monarchie.
Bern war speziell noch von andern Verhältnissen

bedroht. Der Herzog Philibert Emanuel von Savoyen,
durch jenen Frieden in die feinem Vater von Frankreich

1535 widerrechtlich abgenomincncn Länder wieder eingesetzt,

schickte sich an, anch den, zwar mit besserem Recht, an Bern

gekommenen Theil seines ehemaligen Gebietes wieder zu

erlangen. Die religiösen Sympathien der katholischen Schweiz

für ihn, die Eifersucht fast aller Eidgenossen gegen Berns

mächtigere Stellung') und des Herzogs Berschwägcrung

mit den beiden Häusern Habsburg und Valois^) waren

jenem Vorhaben günstig.

Vielfacher Haß vereinigte sich auf Genf, den Hauptort
dcr Reformirten. Es wetteiferten darin Kaiser und Papst,

') Berns Umfang gab damals jenem der ganzen übrigen
Eidgenossenschaft zusammen, der einige der heutigen Kantone
noch fehlten, nicht viel nach.

2) Der König Frankreichs hatte seine Tochter dem spanischen
König und seine Schwester dem Savoyer Herzog vermählt.
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granfreid) unb Spanien, bie fatfeolifdje Sdjroeij unb baS

fett jefeer nadj biefer Stabt lüfterne Saoooen. Sern aber

roar ju roieberfeotten SJtalen ©enfS StettungSanfer geroefen

uttb nocfe jefet fein Sdjitb. SJtit biefer Slufgabe ftanb Sern
bamalS allein unb fonnte auf feine anbere feütfe recfenen,

als bie Stjtnpattjte ber entlegenen ^fatjgrafen. Senn bie

Sutfeeraner befeinbeten ju jener 3eit bie Steformirten unb

bie Sefetern roaren in granfreid), ©aoofeen unb Stieberlanb

felbft fdjroer bebrängt.
Slnbere SteibungSpunfte SernS mit granfreid) roaren

audj nodj bie greigraffdjaft Surgunb, bamatS ein neutrales,
bem Sönig üon Spanien jugefalleneS, im römifd)»beutfdjeit
SteicfeS»erbanb befinblidjeS unb für granfreidj begeferlictjeS

Sanb, beffen Steutralität bie ©djroeij mitgarantirte unb bei

bejfen Singriff Sern jumeift bebrofet roar, unb bie ©raffdjaft
Sceudjätet, bereu Ferren ficfe in ben Sdjufe SentS begeben

unb ficfe im bortigen Sürgerredjt ju erfealten »erpflidjtet
roaren. Sefet aber roar burdj Srbfalt biefe ©raffdjaft an
bte franjöfifcfeett §erjoge üon Sottgueoitte gefallen, beren übriger

franjöfifdjer Sefife fie in baS bortige ^arteigetrie6e feineinjog.

3roar ftanb bie Sibgeuoffenfdjaft, fomit audj Sern mit
Defterreid) in ber Srbeiuiguug unb mit granfreidj im

eroigen grieben. SBie aber ju feiner 3eit Serträge allein
ein fidjereS Sotttoerf beS griebenS boten, fo roar befonberS
bie ^olitif beS 16. SaferfeunbertS geneigt, bie ©taatSraifon
über atteS Slnbere ju fefeen. Sie meiften bamaligen Ste»

gierungen feattett in biefem ©inne gefüttbigt, nnb feeterogene

ober gebrodjene Slllianjen roaren faft SageSorbnung. Ser
allerdjrifttidjfte Sönig ». granfreidj ftanb im Sunb mit
bem ©rof?=Sürfen; man featte 1557 ben erjfatfeolifdjett

Söttig ^Pfeilipp II. »on Spanien burdj bett Sannftrafel "Bapft
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Frankreich und Spanien, die katholische Schweiz und das

seit jeher nach dieser Stadt lüsterne Savoyen. Bern aber

war zu wiederholten Malen Genfs Rettungsanker gewesen

und noch jetzt sein Schild. Mit dieser Aufgabe stand Bern
damals allein und konnte auf keine andere Hülfe rechnen,

als die Sympathie der entlegenen Pfalzgrafen. Denn die

Lutheraner befeindeten zn jener Zeit die Reformirten und

die Letztern waren in Frankreich, Savoyen und Niederland

selbst schwer bedrängt.
Andere Reibungspunkte Berns mit Frankreich waren

auch noch die Freigrafschaft Burgund, damals ein neutrales,
dem König von Spanien zugefallenes, im römisch-deutschen

Rcichsverband befindliches und für Frankreich begehrliches

Land, dessen Neutralität die Schweiz mitgarantirte und bei

dessen Angriff Bern zumeist bedroht war, und die Grafschaft
Neuchâtel, deren Herren sich in den Schutz Berns begeben

und sich im dortigen Burgerrecht zu erhalten verpflichtet

waren. Jetzt aber war durch Erbfall diese Grafschaft an
die französischen Herzoge von Longueville gefallen, deren übriger
französischer Besitz sie in das dortige Parteigctriebe hineinzog.

Zwar stand die Eidgenossenschaft, somit auch Bern mit
Oesterreich in dcr Erbeinigung und mit Frankreich im

ewigen Frieden. Wie aber zu keiner Zeit Verträge allein
ein sicheres Bollwerk des Friedens boten, so war besonders
die Politik des 16. Jahrhunderts geneigt, die Staatsraison
über alles Andere zu setzen. Die meisten damaligen
Regierungen hatten in diesem Sinne gesündigt, nnd heterogene

oder gebrochene Allianzen waren fast Tagesordnung. Der

allerchristlichste König v. Frankreich stand im Bund nnt
dem Groß-Türkcn; man hatte 1557 den erzkatholischen

König Philipp II. von Spanien durch den Bannstrahl Papst
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tyaul IV. bebrofet gefefeen; ber Stadjfotger beSfelben Sfeur»

fürften ». Sacfefen, beut Sart V. feauptfädjliefe feine Saifer»
roafet üerbanfte, fafe fidj üon biefem Saifer cttttferont unb

in fearte ©efangenfdjaft gefefet; u. f. ro.

SBofet füferten bie Sibgenoffen audj fdjärfere SBefer als

Serträge unb baS mit gutem ©eroiffen gejogene Sdjwert
featte fie oft »or inädjtigen ©egnern gerettet. Slber bte

Slrt ber Sriegfüferuttg featte fidj geänbert. Sludj anbere

Staaten featten eS gelernt, SBertfe auf gutcS gufjüolf ju
legen. Sie 3unafeme ber ^anbfetterroaffeit unb bie fdjttellere

©efdjügbebtettung gaben ber lleberjafel baS Uebergeroicfet

jurüd, unb bie Sdj(adjte!t oon SJtarignan, Stccoca unb

tyaoxa featten ben Sdjroeijern bfittig gefefert, baf? audj bie

jafeefte Sapferfeit nidjt mefer immer ben Steg fidjere.
Samt fefelte ber Stüdfealt ber Sinigfeit. Sie Sibgenoffen»

fdjaft befanb fidj in einer täfemenben UebergangS»$eriobe.

Seit fie nidjt mefer für itjre Sriftenj ju feefetett featte, roar

in ifer ber Unterfcfeieb in ber Drganifation ber »erfdjiebenen

eibgenöffifefeen Staaten füfefbar geroorben. Sie fogenattnteit
Sänber roaren bemofratifdje ©ebiete, in benen jeber Uube»

fdjoltene unmittelbar an ber StegierungS»©eroaft tfeeifnafem.

Sie fogettantttett Stäbte bagegen beftanben auS je einer

bie SanbeSfeofeeit befi^enbe Stabtgemeinbe, roetcfee über ein

ifer itntertljäitigcS ©ebiet feerrfdjte. Sie im Snnern ber

Sdjroeijer Serge gefcfeüfet liegenben Sänber fudjten itjre
SBofelfafert in ber Seroaferung iferer Shifadjfeeit unb Sib»

gefdjloffenfecit. Sic Stäbte, ber ©renje ttäfeer unb Statt)'

barit ber fidj jufefeeubS feffer jufamntenfügenbeit, mitunter

angriffSfttftigen anbern Staaten, mujjtett mefer auf itjre
eigene SBetterentroidfitng fefeen unb fottntett ficfe gegen bie

SBeltfeänbel roeniger abfdjliefjeit. ©o featten bie Sänber

uttb bie Stäbte öfters »ott cinanber oerfdjiebette Sebürfniffe
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Paul IV. bedroht gesehen; dcr Nachfolger desselben

Churfürsten v. Sachsen, dem Karl V. hauptsächlich seine Kaiserwahl

verdankte, sah sich von diesem Kaiser entthront und

in harte Gefangenschaft gesetzt; u. s. w.

Wohl führten die Eidgenossen anch schärfere Wehr als

Verträge nnd das mit gutem Gewissen gezogene Schwert
hatte sie oft vor mächtigen Gegnern gerettet. Aber die

Art der Kriegführung hatte sich geändert. Anch andere

Staaten hatten es gelernt, Werth auf gutes Fußvolk zu

legen. Die Zunahme der Handfeuerwaffen und die schnellere

Geschützbedienung gaben der Ueberzahl das Uebergewicht

zurück, und die Schlachten von Marignan, Biccoca nnd

Pavia hatten den Schweizern blntig gelehrt, daß auch die

zäheste Tapferkeit nicht mehr immer den Sieg sichere.

Dann fehlte der Rückhalt der Einigkeit. Die Eidgenossenschaft

befand sich in einer lähmenden Uebergangs-Periode.
Seit sie nicht mehr sür ihre Existenz zu fechten hatte, war
in ihr dcr Unterschied in der Organisation der verschiedenen

eidgenössischen Staaten sichtbar geworden. Die sogenannten

Länder waren demokratische Gebiete, in denen jeder

Unbescholtene unmittelbar an der Regierungs-Gewalt theilnahm.
Die sogenannten Städte dagegen bestanden aus je einer

die Landeshoheit besitzende Stadtgcmeinde, welche über ein

ihr untcrthänigcs Gebiet herrschte. Die im Innern der

Schweizer Berge geschützt liegenden Länder suchten ihre

Wohlfahrt in der Bewahrung ihrer Einfachheit und

Abgeschlossenheit. Die Städte, der Grenze näher und Nachbarn

dcr sich zusehends fester zusammenfügenden, mitunter

angrifsslustigcn andern Staaten, mußten mehr auf ihre
eigene Weitercntwicklnng sehen und konnten sich gegen die

Welthändel weniger abschließen. So hatten die Länder

nnd die Städte öfters von einander verschiedene Bedürfnisse






































































































































































































































































